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PREDIGT ZUM 7. OSTERSONNTAG (6. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 18. MAI 2015 IN FREIBURG ST. MARTIN

„BEWAHRE SIE IN DEINEM NAMEN“

Das Evangelium besteht heute in einem feierlichen Gebet, das unser Herr Jesus Christus vor seinem Tod im Rahmen seiner Abschiedsreden im Kreise seiner Jünger gebetet hat. Wir nennen dieses Gebet das Hohepriesterliche Gebet, weil es programmatisch ist für den Hohenpriester des Neuen Bundes Jesus Christus, der hier im Begriff ist, sich selbst als Opfer darzubringen. Um zwei Dinge bittet er den Vater in diesem Gebet. Er, der Vater, soll seine Jünger - das sind wir, die wir getauft sind und gefirmt - in der Treue bewahren und in der Wahrheit heiligen.

*

Die Jünger Jesu sollen und mit ihnen sollen wir in der Treue zum Namen Gottes bewahrt werden, das heißt: in der Treue zu Gott, der Name steht für die Person. Treu sein heißt: den Anfang nicht vergessen, treu sein, das heißt: zu dem stehen, was man einst gesagt und getan hat, die Verbindung bewahren zu der Vergangenheit, aus der man gekommen ist, und das einhalten, was man versprochen hat. Das setzt freilich Nachdenken voraus, aber auch Selbstlosigkeit und Sinn für Gerechtigkeit, eine Tätigkeit und Eigenschaften, die heute nicht gerade sehr verbreitet sind. Von Nachdenken hält man heute nicht viel. Und die Selbstlosigkeit und die Gerechtigkeit beschwört man zwar gern in großen Worten, lässt es aber in der Regel dabei bewenden. 
Daher wird auch die Treue heute nicht sehr hoch veranschlagt. Das kann man in vielen Bereichen beobachten, nicht nur im Bereich von Ehe und Familie, wo dieses Phänomen freilich am augenfälligsten ist. Die Geringschätzung der Treue wird deutlich in allen zwi-schenmenschlichen Beziehungen, gleichgültig, ob sie mehr von der Person oder ob sie mehr von der Sache her bestimmt sind. Man kann die Geringschätzung der Treue aber auch beobachten in dem Verhältnis des Einzelnen zu sich selbst. Wer sich selber untreu geworden ist, hat seine, wie wir heute sagen, Identität verloren. Der Verlust der Identität, das ist ein sich mehr und mehr ausbreitendes Phänomen, das zwar zunächst die Seele, dann aber häufig auch den Leib krank macht. Und was die Treue in den zwischen-menschlichen Beziehungen angeht, sie wird im Keim erstickt durch den wachsenden Narzissmus, in dem man nur die eigenen Interessen kennt. Verhängnisvoll ist das, wenn auch Priester ihren Dienst so verstehen und vollziehen. Als Narzissmus bezeichnet man die Selbstbewunderung, die Selbstverliebtheit und die übersteigerte Eitelkeit, Untugen-den, die charakteristisch sind für viele Menschen unserer Tage.
Häuﬁg zeigt sich die Treulosigkeit heute auch einfach in der Prinzipienlosigkeit, in der man nur nach Geschmack und Nützlichkeit entscheidet oder einfach auf jede Entschei-dung verzichtet und mit den Wölfen heult. 
In der Treue zu den Menschen und zu uns selbst sollen wir aber die Treue zu Gott ein-üben. Wer Menschen nicht die Treue halten kann, der kann sie auch Gott nicht halten. 
Jesus weiß, dass diese Treue bei seinen Jüngern besonderen Belastungen ausgesetzt sein wird, denn in ihrer Treue werden sie dem Hass der Welt, ihrer Feindseligkeit und ihrer Verfolgung begegnen. Sie werden ihre Treue teuer zu bezahlen haben. Aber die Lie-be Gottes wiegt allen Hass der Welt auf.

Wenn in diesem Zusammenhang Judas erwähnt wird, so geschieht das zu unserer Wa-nung. Denn viele sind ihm in seiner Treulosigkeit gefolgt seit jenen Tagen. Und viele fol-gen ihm darin auch heute noch. Sie wählen damit den Tod, denn Judas wird als der Sohn des Verderbens bezeichnet.

Die zweite Bitte Jesu geht auf die Heiligung seiner Jünger in der Wahrheit. Wahrheit und Treue gehören eng zusammen. Man könnte auch so sagen: Wer die Wahrheit unbeirrt sucht und sich nicht von der Lüge betören lässt, der wird stets treu sein, der wird auch unter widrigen Umständen in der Treue ausharren, in der Treue zu Gott, zu den Men-schen und zu sich selbst. 
Welche Bedeutung die Wahrheit hat, das erkennen wir am besten an ihrem Gegenteil, an der Lüge. Die bestrickende Macht der Lüge in unserer Welt ist ein lebendiges Zeugnis für die Ohnmacht der Wahrheit heute. Auch die Kirche ist ihr nicht selten verfallen. Da, wo sie sich der Welt anpasst und wo sie sich nicht schützend vor die Wahrheit stellt.

Aber: Was ist Wahrheit? Was die Wahrheit ist, das sagt uns die Vernunft. Darüber hinaus sagt es uns Gott selber in der Offenbarung. 
Die entscheidenden Wahrheiten Gottes, denen man heute vor allem den Kampf angesagt hat, das sind jene von der Geschöpﬂichkeit des Menschen, von der Sünde, von der Erlö-sung und von der Gnade. An ihre Stelle setzt man die Lüge von der Selbstherrlichkeit des Menschen, von seiner Autonomie und von seiner Souveränität.

Wir müssen schon die Augen weit aufmachen, um die Lüge in ihren vielfältigen Schattie-rungen zu erkennen, denn seit den Urtagen der Menschheit tarnt sich die Lüge, seit den Urtagen der Menschheit geht sie inkognito, stolziert sie im Gewand der Tugend.

Denken wir einmal daran, welche Macht die Lüge in den Massenmedien hat und in der Politik. Und wie leicht die Menschen auf die Lüge hereinfallen, wenn sie nur das sagt, was ihnen gefällt oder was ihnen schmeichelt oder ihrer Erwartung entspricht.

Die Massenmedien, allem voran das Fernsehen, bestimmen das Denken der meisten Menschen entscheidend. Da aber spielt das Ethos keine große Rolle, und die Wahrheit von Gott und die Wahrheit vom Menschen wird da nicht selten völlig verschwiegen.

Wir beten um gute Priester- und Ordensberufe, das Gebet um gewissenhafte Journali-sten und um selbstlose Politiker ist in vielfacher Hinsicht noch wichtiger. Bei den Jour-nalisten ist die Zahl der dezidierten Atheisten ungleich höher als bei anderen Berufsgrup-pen. Und bei den Politikern spielt Gott in der Regel auch nur eine geringe Rolle, erst recht der christliche Glaube.

Daraus folgt, dass wir kritisch hören und sehen und lesen müssen. Noch besser ist es, freilich, manchmal gar nicht zu hören, zu sehen und zu lesen. Denn wir brauchen not-wendig auch eine Hygiene des Denkens und der Phantasie. Nicht jeder kann alles ver-kraften: Wer steht, der sehe zu, dass er nicht falle.

*

Jesus betet im Hohenpriesterlichen Gebet feierlich, dass Gott uns in der Treue bewahre und in der Wahrheit heilige. Wenn sein Gebet nicht wirksam ist, so liegt es an uns. Als Jünger Christi müssen wir unseren eigenen Weg gehen. Kritisch müssen wir sein, kri-tisch im guten Sinn, und misstrauisch müssen wir sein. Wer die Wahrheit unbeirrt sucht und sich nicht von der Lüge betören lässt, der wird auch treu sein und auch unter widri-gen Umständen ausharren. Amen.
